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Orkonomiſche Neuigkeiten und Verhandlungen. 


5 Herausgegeben 


von 


ini, Carl 


Andre 


5 1. 
Güterkäufe in Preußen. 


s 0 tie 
(Aus einem Schreiben des Herrn Kammerrath Avenar ius, 
Halberſtadt 29. Auguſt 1828.) 


Die Kunde von den unglücklichen Verhältniſſen, 


der Gutsbeſitzer in Oſt- und Weſt-Preußen hat 
ſich auch vielleicht ſchon in Süd-Teutſchland ver⸗ 
breitet, und dieſe Sache iſt überall zu wichtig, als daß 
ſie nicht auch dort die möglichſte Publizität verdienen 
ſollte. 

Vor zwei Jahren forderte mich der wirkliche Ges 
heimerath v. Schön zu Königsberg, Ober-Prä⸗ 
ſident der Provinz Preußen, auf, bei meiner aus⸗ 
gebreiteten Bekanntſchaft unter den Landwirthen des 
nördlichen Teutſchlands, zur Unterbringung der 
zahlreichen, dort zum Verkaufe ſtehenden Güter an 
vermögende und qualifizirte Beſitzer mitzuwirken. Ich 
gab dieſer, mir allerdings höchſt intereſſant erſcheinen⸗ 
den Sache alle mögliche Publizität *), wurde nun aber 
von allen Seiten ſo ſehr mit Anfragen überhäuft, daß 
ich, um dieſe zu beantworten, mich entſchloß, dieſem 


Gegenſtande eine eigne kleine Schrift zu widmen, wo⸗ 
von ich Ihnen hierbei ein Hinter ergebenſt über⸗ 


ſende. **) 
Ich bin weit entfernt, Bisfer Aubeit irgend einen 


— 


) Verglichen Nr. 51, 1827. 


188. 


TER De Handel, 


literariſchen Werth beilegen zu wollen; denn es ſind 
nichts als flüchtig hingeworfene Bemerkungen, die kei⸗ 
nen andern Zweck haben konnten, als den, eine Ange— 
legenheit zur nähern Kenntniß des Publikums zu brins 
gen, welche nach einer ſo verhängnißvollen Zeit, wie die 
letztvergangenen Jahre, zahlreichen Landwirthen eine 
ſchwerlich jemals wiederkehrende Gelegenheit darbietet, 
ihr Glück auf eine ſolide, dauerhafte Art zu gründen. — 
Je mehr ich dieſe Angelegenheit kennen lernte, deſto 
mehr nahm ſie meine Aufmerkſamkeit, mein ganzes 
Intereſſe in Anſpruch; ich entſchloß, mich an Ort 
und Stelle davon näher zu unterrichten, und reiſ'te 
um Johannis v. J. nach Oſt-Preußen ab, wo ich 
zwei Monate geweſen bin und nichts unterlaſſen habe, 
mich von allen obwaltenden Verhältniſſen möglichſt voll 
ſtändig zu unterrichten. Eben dieſer Neife wegen war 
ich bei der Herausgabe dieſer kleinen Schrift ſehr preſ— 
ſirt, weshalb mir eine ausführlichere Bearbeitung die— 
ſes Gegenſtandes unmöglich war, da es nur vornehm— 
lich darauf ankam, das Publikum mit dieſer hochwich— 
tigen Sache bekannt zu machen. Da nun auch dieſe 
Schrift während meiner Abweſenheit in Preußen ge⸗ 


druckt wurde, ſo konnte ich die Correctur nicht ſelbſt 


beſorgen, weshalb die vielen Druckfehler mir nicht zur 
Laſt fallen können. — Von den in dieſer Schrift ver⸗ 
zeichneten Gütern ſind indeſſen ſeit der Herausgabe der- 


% ueber den Verkauf zahlreicher, adelicher Güter in der Provinz Preußen, nebſt einer gedrängten Beſchreibung der zum 
Verkaufe geſtellten Güter ſelbſt, von L. Avenarius, königl. preuß. Kammerrath. Halberſtadt, Brüggemann, 
1827, von welcher Schrift noch beſonders die Rede ſehu wird. . D. H. 
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felben mehrere verkauft. In den Zahlen iſt nur der 
einzige Druckfehler, daß bei Bonditur (?) die Taxe 
nicht 3976 Rthlr., ſondern 39,764 Rthlr. beträgt, 

Alles, was ich in Preußen fand, ſprach mich 
ſo ſehr an, daß ich mich ſelbſt dort anzukaufen ent— 
ſchloß, deßhalb eine auf einem bedeutenden Gute in 
Oſt⸗Preußen eingetragene Hypothekforderung dem 
Extrahenten der Subhaſtation desſelben abkaufte und 
nun dieſe in meinem Namen fortſetzen laſſe. Hätte ich 
nicht in ganz unerwarteten, gerichtlichen Formalitäten 
große Hinderniſſe gefunden, ſo würde ich ſchon dort 
ſeyn; bei der jetzigen Lage der Sache aber bin ich ge— 
zwungen, vielleicht noch bis zum künftigen Frühjahre 
hier zu verweilen, obgleich jetzt der König entſchieden 
hat und dieſe Sache nun auf dem kürzeſten Wege ab— 
gemacht werden muß. 

Das Intereſſe, welches die Gelegenheit darbietet, 
zu ganz unglaublich niedrigen Preiſen ſehr ſchöne, große 
Güter in Preußen kaufen zu können, hat viele un— 
ſerer Oekonomen beſtimmt, ſich in Preußen anſäßig 
zu machen, und viele Andre werden mit Recht noch ihe 
rem Beiſpiele folgen; denn der Landwirth, welcher, im 


Beſitze einigen Vermögens, mit der erforderlichen In- 
telligenz, Thätigkeit und Induſtrie verſehen, dort ſich 


ankaufen wird, kann ſicher ſeyn, ſein Glück auf eine 
ſehr ſolide Art zu machen. 
ich hievon nicht beſſer überzeugen zu können, als wenn 


ich Ihnen ſage, was bei dem Gute, welches ich jetzt 
als Haupt⸗Creditor desſelben zur Deckung meiner For⸗ 


derung acquiriren muß, an Grundſtücken befindlich iſt: 
a) An Aeckern, durchgehends guter Gerſten- und etwas 
Weizenboden . 748 Morg. 40 U Nth. 


b) = Wieſen, größtenth. 2ſchür. 459 155 = 
c) - Roß⸗ u. Kälberhuten 26 - 11 
nr . Ba 
e) = Fiſchteichen . . 215 „ 115 4 
1) Weideland. 369 - 103 ⸗ 
g) - Waldungen mit Tannen, 

Kiefern, Fichten, Birken u. 2 

Ahorn vorz. gut beſtanden 1724 = 80 =: 
AD er,, , a 
i) = Gräben, Wegen c. 21 80 % 


Summa 4667 Morg. 139 REN 
à 180 Ruthen. 


Euer Wohlgeboren glaube 


Der zu dieſem Gute gehörige See iſt wenigſtens 
zu ½ zugelandet, und kann wegen des ſtarken Gefälles 
ganz abgelaſſen und trocken gelegt werden. Der Bo— 
den beſteht aus bloßem Teichſchlamm, und muß herre 
lichen Acker- und Wieſengrund geben. Außerdem be— 
finden ſich bei dieſem Gute eine Brauerei und Brannt— 
weinbrennerei, eine Mühle von 2 Gängen mit einer 
Sägemühle, hohe und niedere Jagd, und die Jurisdic— 
tion. Die Gebäude find ſehr zweckmäßzig und in ziem⸗ 
lich gutem Stande, und die Lage iſt überaus ange⸗ 
nehm. Dieß Gut wird nach dem Inventare, freilich 
ohne Schäferei, die ſonſt zu 1100 Stück gehalten, die aber 
der letzte Beſitzer eingehen laſſen, etwa 14,000 Rthlr. 
Courant koſten. Dazu kommt, daß es von der Haupte 
ſtadt und den Seehäfen Braunsberg und El— 
bing nur reſp. 5, 6 und 9 Meilen entfernt liegt. 
Kann man da der Verſuchung widerſtehen, ſich dort 
niederzulaſſen? beſonders wenn man an Ort und Stelle 
ſich von den Vorzügen dieſes Landes überzeugt hat? 
Würde ich denn in meinen Jahren, mit einer Familie 
von 7 Kindern, in eine Entfernung von mehr als 100 
Meilen ziehen, würde hier meine verſchiedenen Beſiz⸗ 
zungen verkaufen, meine ſeit 22 Jahren beſtandene, 
ziemlich große Haushaltung auflöſen, wenn ich nicht 
überwiegende Vortheile vorausſähe? 

Von allen unſern teutſchen Wirthen, welche 
ſich in Preußen niedergelaſſen haben, ſehnt ſich kei⸗ 
ner nach Teutſchland zurück, keiner iſt zurückge⸗ 
kommen, alle befinden ſich dort in erwünſchten Ver⸗ 
hältniſſen. Kann man mehr verlangen? 

Die Landwirthſchaft Preußens iſt noch un⸗ 
endlich zurück. Sie ſteht noch auf der Stufe der Aus⸗ 
bildung, auf welcher fie hier etwa vor 50-60 Jahren 
ſtand. Das iſt, meiner Ueberzeugung nach, eine große 
Quelle des Glücks für alle diejenigen, welche darin wei⸗ 
ter gekommen ſind und mehr darin zu leiſten vermögen. 
Man findet in Preußen ausgezeichnete Wirthſchaf⸗ 
ten, das iſt wahr, und die Beſitzer derſelben ſind bei 
dem bisherigen ſchweren Druck der Zeit ſolvent geblies 
ben. Ein Beweis, daß Ran durch zweckmäßige Wirth⸗ 
ſchaftsführung manche Stürme des Schickſals ertragen 
kann. Aber dieſer Wirthſchaften find wenige, fie vers 
lieren ſich in der großen Maſſe der ſchlechten; denn in 
dem einzigen Regierungs⸗Departement Königsberg 


befanden ſich 823 Rittergüter und 211 fogenannte eöll⸗ 
miſche Güter, kleiner als jene, und eine Art von 
Freigütern. N 
| Uebrigens haben die Umſtände ſich auch in Preu⸗ 
Pen ſchon ſehr geändert. Die Landſchaft verkauft nicht 
mehr unter der Taxe, und bei einigen kürzlich Statt 
gefundenen Subhaſtalionen iſt dieſe ſchon ziemlich über⸗ 
ſtiegen. 

Bei dem großen Intereſſe, welches dieſe wichtige 
Sache für die Landwirthe im Allgemeinen haben muß, 
iſt mir ſehr daran gelegen, ihr alle mögliche Publizität 
zu geben und das Publikum darauf aufmerkſam zu ma⸗ 
chen. Es war mir alſo ſehr unerwartet und unange⸗ 
nehm, wenn ein fonft achtungswerther und ausgezeich— 
neter Schriftſteller, wie der Kammerrath Zimmers 
mann, in ſeiner ſonſt intereſſanten Schrift: „Ueber 
den jetzigen Unwerth der Grundſtücke und 
Landgüter,“ über dieſe Angelegenheit, ſo ſeichte 
Urtheile und ſchiefe Anſichten aufſtellt, obgleich er ſelbſt 
bekennt, daß es anmaßend ſcheine, über ein Land ur⸗ 
theilen zu wollen, welches man nie geſehen hat und 
worüber einem alle Kenntniſſe der Localität abgehen. 

Dieß hat mich beſtimmt, meine, bei meiner An⸗ 
weſenheit in Preußen im vorigen Jahre geſammelten 
Bemerkungen über die dortige Gegend und über die 
Landwirthſchaft jener Provinz zu ordnen, zu revidiren 
und dem Publikum in einer Schrift unter dem Titel: 
„Beiträge zur nähern Kenntniß der Pro⸗ 
vinz Preußen, beſonders Oſt⸗ Preußen, 


vornehmlich in landwirthſchaftlicher Hin⸗ 


ficht,” welche in einigen Monaten in der Kayſer⸗ 
ſchen Buchhandlung zu Erfurt erſcheinen wird, zu 
übergeben. 

Dieſe Schrift, welche ohngefähr 20 Bogen ſtark 
werden wird, zerfällt, außer der Einleitung, in fol⸗ 
gende Abſchnitte: 


1. Ueber das Klima und den Boden Preußens. 


2. Ueber den Zuſtand der Landwirthſchaft desſelben. 

3. Ueber die Mittel, der ee Preu⸗ 
ßens aufzubeffen. 75 „AR 

4. Ueber die Sitten u. Gebräuche der O ſt⸗Pre⸗ ußen. 

5, Bemerkungen über den Anhang der Schrift des 
Kammerraths Zimmermann: Ueber die Lage 
der Gutsbeſitzer in Oſt⸗ und We ſt⸗ Preuß en. 
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Bei dem Intereſſe, welches ich an dieſer ſehr wich⸗ 
tigen Sache gewonnen habe, iſt mir daran gelegen, 
fie auch im ſüdlichen Teutſchlande möglichſt 
bekannt zu machen, und dazu können Ihre ſo allge⸗ 
mein verbreiteten Oekonomiſchen Neuigkeiten 
ſehr kräftig und empfehlend mitwirken. Sehr ange⸗ 


nehm würde es mir daher ſeyn, wenn Sie in dieſem 


Blatte auf dieſen Gegenſtand und beſonders auf meine 
erſte Schrift, welche eigentlich nichts iſt und nichts ent« 
halten ſoll, als eine Bekanntmachung, gefälligſt auf⸗ 


merkſam machen wollten, wobei ich Ihnen überlaſſe, 


von meinen jetzigen Mittheilungen zugleich Gebrauch 
zu machen. 

Ich habe in meiner Schrift nur von den größern, 
adelichen Gütern geſprochen. Verhältnißmäßig faſt noch 
wohlfeiler find die Bauerngüter; denn, wem 1000 
Rthlr. zu Gebote ſtehen, kann dort in dieſer Art große 
Acquiſitionen, ſelbſt mit einem Vermögen von einigen 


hundert Thalern, ein recht hübſches, ihn nährendes Eta⸗ 


bliſſement machen. | 

Aus Würtemberg und der Schweiz wan⸗ 
dern ſo viele Menſchen nach Braſilien. Warum 
richten ſie nicht lieber ihr Augenmerk auf Preußen, 
wo Religion, Sprache, Sitten und Gebräuche dieſelben 
ſind, wie in ihrem Vaterlande? 

Leute, die von allem Vermögen entblößt ſind, die 
vielleicht nicht Luſt haben zu arbeiten, kann man dort 
freilich nicht brauchen und wird ſie nicht annehmen. 
Wer aber noch einiges Vermögen mitbringt, thätig, 
fleißig und induftriös iſt, ein nützliches Geſchäft vers - 
ſteht, wird dort gewiß ſein Glück machen. Könnten 
Sie mich gelegentlich einmal unterrichten, was das ei— 
gentlich für Leute ſind, 
Braſilien auswandern, ſo würden Sie mich ver— 
pflichten. Ich möchte wohl wiſſen, ob man von ihnen 
für Preußen Gebrauch machen könnte. 

Auch zu Fabrikanlagen zeigt ſich dort ein großes, 
günſtiges Feld. Die Lebensmittel, das Tagelohn, die 
Wohnungen, das Brennmateriale, in Holz und Torf, 
im höchſten Ueberfluß vorhanden, find, die großen 
Städte ausgenommen, überaus wohlfeil, beſonders baut 
man zu äußerſt billigen Preiſen. — Bei Fabrikanlagen 
von bedeutendem Umfange dürfte auch wohl auf Un⸗ 
terſtützung von Seiten des Staats zu rechnen ſeyn, 

89 * 


die von dort ſo häufig nach 
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durch ſehr billige, vielleicht ganz unentgeldliche Ueber⸗ 
laſſung öffentlicher Gebäude oder des erforderlichen Bau⸗ 
holzes dazu. — Glashütten, welche beſonders feine 
Waaren liefern, ſo wie alle Fabriken, welche viel 
Brennmaterial bedürfen ' möchten r ſehr ihre Rech⸗ 
nung finden. 

Die täglich ſich vermehrenden, beredelten Schůfe⸗ 
reien begünſtigen nicht minder die Anlegung der Tuch⸗ 
fabriken, fo wie der ſtarke Flachsbau jede Art von Leis 
nenfabrikation ſehr befördern muß. Beſonders würde 
die Anlegung einer großen holländiſchen Bleiche 
höchſt lucrativ ſeyn, da es an ſolchen gänzlich fehlt, im 
Lande aber eine große Menge guter und feiner Leins 
wand gemacht wird. Ueber Alles dieſes darf ich auf 
meine nächſtens erſcheinenden Beiträge zur nä⸗ 
bern Kenntniß von Oſt⸗Preußen verweiſen. 

Bei dieſer ganzen Sache kann ich kein eigenes 
Intereſſe haben; dennoch aber werde ich, aus Liebe zu 
dieſer Provinz, gern zu Allem mitwirken, was ihr ver— 
mögende und induſtriöſe Bewohner zuführen kann, wel— 
che Neigung und Mittel haben, durch Beförderung ide 
res eignen e ee zum Flore derſelben mg 
wirken. 

Werden ſich nun unter den Leſern Ihres intereſ—⸗ 
ſanten Blattes genug finden, denen daran gelegen iſt, 
ein ſolides, vortheilhaftes Etabliſſement zu finden: ſo 
wird mein Zweck ſicher erreicht werden, und es kommt 
nur darauf an, daß Sie die Güte haben, zur möglich⸗ 
ſten Bekanntwerdung dieſer ai Angelegenheit 
mitzuwirken. 


2. 
WO ll e. 

Aus Ungarn, Ende Auguſts 1828. 

Die Berichte, welche die Allgemeine Zei⸗ 
tung in ihren Nummern 169, 183, 184, 188 u. 194 
über die Reſultate der Haupt-Wollmärkte d. J. von 
Breslau, Dresden, Berlin und Leipzig lie⸗ 
fert, lauten im Allgemeinen ſo günſtig und ermuthi⸗ 
gend, daß man darnach wohl glauben ſollte, ſich den 
beſten Hoffnungen für den fernern Gang dieſes Cul⸗ 
tur⸗Geſchäftszweiges überlaſſen zu dürfen. Vergleicht 
man aber dagegen die Berichte aus London, jenem 


— 


Hauptabſatz⸗ Platze der Wollen, nicht nur ganz E u⸗ 
ropa's, ſondern ſelbſt anderer Welttheile: ſo gewäh— 
ren ſie ein ganz anderes, jenen Berichten teutſcher 
Wollmärkte ganz entgegengeſetztes Reſultat. Denn 
während dieſe von einer Erhöhung der Wollpreiſe von 
15 % gegen voriges Jahr bei raſchem Umſatz ſpre⸗ 
chen, ſagen jene, daß trotz der um 15 % niederern 


Preiſe gegen voriges Jahr der Abſatz, ſelbſt in den 


neuen, dahin gebrachten Wollen, nur flau von Stats 
ten gehe. Dieß gibt nun — abgeſehen von dem Un⸗ 
terſchiede zwiſchen raſchem Vergreifen an der Ankaufs⸗ 
quelle und flauem Abſatz an den Verkaufsorten — eine 
Differenz von eirca 30 %, was ſich auf den erſten 
Anblick ſo wenig zuſammenreimt, daß man verſucht 
werden möchte, in die Richtigkeit des einen oder des 
andern Theils dieſer Berichte den größten Zweifel zu 
ſetzen. Da aber gleichwohl dieſe beiden Angaben riche 
tig ſind, ſo handelt es ſich nur um die, dieſen That⸗ 
ſachen zum Grunde liegenden Umſtände, deren näherer 
Erörterung gegenwärtige Zeilen gewidmet find. 
Zum Erſten iſt nicht außer Acht zu laſſen, daß 
zur Zeit, als jene Märkte zu Breslau, Dres⸗ 
den ꝛc. Statt fanden, der im engliſchen Parla⸗ 
mente obſchwebende Antrag einer Zollerhöhung auf 
fremde Wollen noch nicht entſchieden war, was daher 
manchen Speculanten oder Wollarbeiter veranlaßt ha— 
ben mochte, ſchnell einzukaufen und die Wolle nach 
England überzuführen, bevor etwa der höhere Zoll 
darauf gelegt werde. 


— 


Zweitens konnte damals der unterm 19. Mai 
1828 in Washington publizirte neue Zolltarif für 
die vereinigten Staaten, wodurch die biöher 
Statt gefundene, bedeutende Ausfuhr engliſcher Fa⸗ 
brikate nach jenen Staaten beinahe gänzlich verhindert 
wird, noch nicht bekannt ſeyn, und wenn man ſchon 
wußte, daß deßhalb eine Bill eingebracht war, ſo glaubte 
man doch weder, daß ſie durchgehen, noch viel wenk⸗ 
ger, daß fie fo ſchnell in Wirkſanleit geſetzt werden 
würde. 

Aus dieſen beiben hier orgeführten Gründen läßt 
ſich nun wohl erklären, wie ſo mancher einzelne Woll⸗ 
händler oder Fabrikant ſich, trotz der damals in Eng⸗ 
land ſelbſt niche eben einladenden Conjuncturen, zu 
höhern preispeieltigänigen habe veranlaßt finden kön⸗ 


nen. Allein ihren Hauptgrund muß man in der, Dies 
ſes Jahr bei weitem in höherm Grade Statt gefunde— 
nen Wollencultur und Veredlung ſuchen. 

Der induftriöfe, nordteutſche Landwirt) hat 
aus den Erfahrungen der letztern beiden Jahre 1826 
und 1827 einſehen gelernt, daß veredelte Wolle 
nicht nur nominal, ſondern real, im ſtrengſten Sinne 
des Wortes, ihre urſprüngliche Qualität in Gattung 
und Behandlung, wo nicht übertreffend, doch ihr kei⸗ 

neswegs nachſtehend, zu Markte gebracht werden müß⸗ 
; te, um dort Käufer zu finden. 

Der Verfolgung und Erreichung dieſes Zieles als 
lein iſt es zuzurechnen, daß die nordteutſchen 
Wollproduzenten für ihre, dieß Jahr ungleich beſſern 
und ſchönern Wollen gegen die frühern Jahre auch ei— 
nen einigermaßen beſſern Preis erhielten. Denn nicht 
der Name, nicht das Gewicht allein iſt es, was der 
Wollhändler oder Fabrikant bei der Wolle bezahlt, ſon⸗ 
dern deren Qualität beſtimmt den Preis. — 

Nach dem hier Geſagten wird es nun nicht mehr 
ſchwer ſeyn, die im Eingang dieſer Zeilen erwähnten, 
beiden ſcheinbaren Contraſte in Uebereinſtimmung zu 
bringen. Dieß allein iſt es aber nicht, was Einſender 
dieſes hiemit beabſichtigt, er wünſchte vielmehr den 
Zweck damit zu verbinden: den eben erwähnten Haupt— 
umſtand der beſſern Preisbewilligungen zum Vortheile 
der hierländiſchen feinen Schafzucht recht anſchaulich 
hervorzuheben, und dadurch ſämmtliche Herren Wolls 
produzenten (in feinen Wollen) zu veranlaſſen, daß ſie 
ihr Augenmerk mehr auf Veredlung, als Vermehrung 
ihrer Wollensrichten möchten, wobei fie ganz unbeſtrei⸗ 
tig ſowohl in der Gegenwart als Zukunft ihre Rech⸗ 
nung beſſer finden werden. — 


Daß viel, ſehr viel Wolle dazu gehört, um — 
wie die Beilage zur Allg. Zeitung Nr. 183 er⸗ 
wähnt — daraus für 29 Millionen Pfd. St. Werths 
Wollwaaren zu fabriziren, wie dieß im Jahre 1827 
in England allein der Fall war, iſt ganz richtig; 
dagegen iſt aber zu erinnern, daß nächſt dem, daß Ru ß⸗ 
land die Einfuhr mehrerer Sorten Tücher ganz un⸗ 
terſagt hat, auch der neue Zolltarif der vereinigten 
Staaten in diefer Fabrikation einen ziemlichen Aus⸗ 
fall verurſachen dürfte, und dann muß man auch an⸗ 
ee daß dieſe Waaren für 29 Millionen N 
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nicht bloß aus feinen Wollen verfertigt worden ſind, 
ſondern zum Theil auch aus Wollen, wie fie in Eng⸗ 
land ſelbſt und zwar in einer Quantität erzeugt wer⸗ 
den, wovon man ſich auf dem Continent nicht leicht 
eine Vorſtellung macht. Es beträgt nämlich die jähr⸗ 
liche Wollproduction in dem vereinigten brittiſchen 
Inſelreiche nicht weniger, als 2 Millionen Centner, 
und davon iſt im März d. J. ein Vorrath von 720 
Millionen Pfund, circa 7 Millionen Centner, in Eng- 
land aufgehäuft gelegen. Möchte dieſer Umſtand doch 


ja von ſämmtlichen Wollproduzenten des Gontinents 


hinlänglich gewürdigt werden, um das Augenmerk viel 
mehr auf Verfeinerung und ſorgfältige Behandlung, 
als auf Vermehrung ihrer Wollerzeugniſſe, ohne Rück⸗ 
ſicht auf deren Qualitäten, zu richten. Denn es iſt 
vielleicht die Beſorgniß nicht zu weit getrieben, daß uns 
England am Ende mit ſeinen eigenen großen Vor— 
räthen geringerer Wollen von jenen Märkten verdrängen 
möchte, wohin wir bisher unſre geringen Wollen abge⸗ 
ſetzt haben, um ſo mehr, als von dergleichen ordinären 
Wollen ſelbſt aus den ſüdamerikaniſchen Staa⸗ 
ten Zufuhren nach England Statt finden, wie ein 
neuerlicher Bericht aus London unter den Wollzufuh— 
ren dort ſeit Anfang dieſes Jahrs 3339 Ballen aufführt, 
die aus Südamerika dahin gebracht wurden. 
Noch ein Beweggrund mehr für unſere Wollpro— 
duzenten zur möglichſten Verfeinerung und Veredlung 
ihrer feinen Wollen, iſt die Concurrenz, in welche wir 
auch in dieſer Gattung mit den Engländern ſelbſt 
durch deren vorſchreitende Cultur der Wollen ihrer a u— 
ſtraliſchen Colonien Neu-Süd⸗ Wales und 
Van⸗Diemens“⸗Land treten, wovon 
im Jahre 185. 1490 Ballen, 
ene 
1827. unbekannt 


nach England eingeführt worden ſind. Nächſtdem 
haben die Engländer aber auch auf dem Borges 
birge der guten Hoffnung bereits feine Schä⸗ 
fereien, welche beträchtliche Sendungen feiner Wollen 
nach England geſtatten. ö 

Sämmtliche hier angeführte Data find aus en g⸗ 
liſchen Berichten gezogen, die über ihre Glaubwürs 
e kaum einen Zweifel zulaſſen. 


2 2 
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306. 
Beitrag zur nähern Kenntniß des Schlag- 
oder Koppel⸗Wirthſchaft⸗Syſtems. 

Das Dreifelderſyſtem iſt leider auch bei 
uns noch das allgemeinſte, und die Quelle der Dienſt⸗ 
barkeiten oder Servituten, der Hut⸗, Trift⸗, Zehnt⸗ und 
andern Rechte, welche dem freien Betriebe der Land⸗ 
wirthſchaft im höchſten Grade hinderlich find oder were 
den können. Es ſtammt bekanntlich von den R oͤmern 
her, die es in ihren entfernten, fruchtbaren Provinzen 
einführten, obgleich in Italien, beſonders in den 
Umgebungen Roms, eine Art Gartencultur Statt fand. 

Die Vierfelderwirthſchaft iſt in einigen 
Orten in einzelnen Gemeindefluren üblich; ſie baut nach 
der Brache Winterung, Sommerung, und dann noch- 
mals Winterung oder Sommerung. 
derwirthſchaft hat Brache, Winterung, Erbſen, 
Winterung, Sommerung. — 

Die Schlag- oder Koppebwirthſchaft nennt 
man bekanntlich die im Holſteiniſchen und Mek⸗ 
lenburgiſchen gebräuchliche Wechſelwirthſchaft, wo 
eine Feldflur in gewiſſe eingefriedigte Theile oder Kop— 
peln, oder unbefriedigte Schläge abgetheilt iſt, deren ei— 
nige zum Getreidebau, andre zur Weide und Futterbau 
dienen. — Bei den dabei aus Erfahrung abgeleiteten 
und als Regel aufgeſtellten Fruchtfolgen, wornach die 
Ländereien nach dieſem Ackerbauſyſtem bearbeitet und 


benutzt werden, muß auf Klima, natürliche Lage, Kraft . 


und Beſchaffenheit des Bodens in Hinſicht der zu ers 
bauenden Früchte, ihrer mehr oder minder erſchöpfenden 
Eigenſchaften und auf die darauf zu verwendenden Ars 
beitskräfte Rückſicht genommen werden. 

Das Weſentliche dieſes Ackerbauſyſtems beſteht ei— 
gentlich darin, daß es ſämmtlichen Grund und Boden, 
welcher dem Pfluge unterworfen werden kann, ſeiner 
Wechſelordnung unterwirft, kein ungebautes Land hat, 
außer den tiefen Gründen, welche wegen ihrer Näſſe 
und bei einer nicht möglich zu machenden Entwäſſerung 
zu Wieſen liegen bleiben müſſen, und außer den zu 
ſteilen und zu entfernten Feldern, welche beſſer als 
Holzwuchs verwendet werden können. — Alles Land, 
was eine Reihe von Jahren zur Weide gedient hat, 
muß eine andre Reihe von Jahren Producte tragen, 
und ſo wechſeln Producte und Weide; der Weidedünger 


Die Fünffel⸗ 


F ek d ha u. 


geht dabei nicht verloren, ſondern kommt dem Acker zu 


Gute, und das Vieh gewährt durch eine reichlichere 


Weide einen höhern Nutzen. 


Die meklenburgiſche where 
ſchaft hat im ihrer Ordnung mehr Fruchtbau, als 
Weidejahre; die holſteiniſche aber mehr Jahre zur 
Weide und weniger zum Fruchtbau. Dieſe betrachtet 
die Viehnutzung als Hauptſache und den Ackerbau ge⸗ 
wiſſermaßen nur als aus jener hervorgehend. Sie hat 
gewöhnlich 7 ihres Landes zum Futterbau und 34 zur 
Weide. Sämmtliche Schläge wechſeln nach der Reihe, 
ſo daß alle Jahre einer an die Stelle des andern tritt; 
ſo viele Jahre es find, fo viele Jahre werden zum Um— 
kauf erfordert, und nach jedem Umlauf muß jeder Schlag 
ſich wieder in dem Zuſtande des Wechſels befinden, in 
welchem er beim Anfange desſelben war. 

Das engliſche Fruchtwechſelſyſtem if 
ebenfalls nichts anders, als eine Art Koppelwirthſchaft, 
das zwiſchen beiden obigen gleichſam in der Mitte ſteht, 
die eine Hälfte ſeiner Felderſchläge dem Productenbau 
und die andre Hälfte für künſtliche Weideſchläge dem 
Nutzvieh beſtimmt, und deſſen Hauptregel darin beſteht, 
daß jährlich mit Halm- und andern Früchten gewechſelt 
wird. Dieſes ſcharfſinnigſte von allen bekannten Wirth⸗ 
ſchaftsſyſtemen unterſcheidet ſich jedoch nach Localum— 
ſtänden noch befonders in dem Fruchtwechſel mit Weide 
und ohne Weide, oder mit Stallfütterung. Sowohl 
der Productenbau, als die Viehzucht treten bei dieſem 
Syſtem, eins das andre unterſtützend, mit einander in 
die Schranken, um ſich durch größtmöglichſten Nutzen 
auszuzeichnen, und nie kann durch dieſe kluge Wirth⸗ 
ſchaftseinrichtung und Kraftvertheilung in den Geſchäf⸗ 
ten durch ein Mißjahr eine beſondre Störung in den 
Einnahmen Statt finden, weil eins das andre überträgt. 

Bei jeder Art dieſer verſchiedenen Wirthſchaftsſy⸗ 
ſteme ſoll in der Regel der Grundbeſitzer, wo kein hin⸗ 
länglicher, natürlicher Wieſenwachs eriſtirt, ſich zum 
Futtergewächsbau beſtimmte, verbältnißmäßig große 
Ackerländereien einrichten, deren Boden mit Sicherheit 
Klee und Wurzelgewächſe erwarten läßt. Dieſe befone 
dere Futterwirthſchaft muß ganz unabhängig 
und iſolirt von dem übrigen Wirthſchaftsſyſtem an eine 
beſtimmte Rotation bloß mit dieſen Producten, die 


noch dazu zur Fruchtbarkeit beiträgt 63. B. Erdäpfel 
in einem 6—12jährigen Turnus mit Lucernerklee oder 
Esparſette) baſirt und bei jedesmaligem Turnus der 
Knollengewächſe und erneuert werdendem Kleefutter— 
Schlage ſo nachhaltig gedüngt werden, als es die Kraft 
des Bodens geſtatten will. Dieſer ſtärkere Futterge⸗ 
winn, auf den Alles ankommt, erfordert eine ſcheinbare 
Aufopferung an verkäuflichen Früchten, welches aber 
nur die zwei erſten Jahre der Fall ſeyn kann; denn 
das Hauptbeſtreben muß jederzeit dahin gerichtet ſeyn, 
ſo ſchnell als möglich Fütterung, und aus dieſer Düne 
ger zu gewinnen, woraus ſich, zweckmäßig verwendet, 
die übrige Productenvermehrung von ſelbſt ergeben muß; 
jedoch darf man ſich anfänglich mit der Vermehrung 
des Viehinventariums nicht übereilen, damit es nicht 
an Futter fehle. 

Die Erhaltung der Kraft des Bodens ſowohl, als 
ihre Vermehrung und die größere Vervielfältigung der 
ſämmtlichen Productengattungen dieſer Wirthfchaftsſy— 
ſteme find jedoch, mit Ausnahme des holfteinis 
ſchen, ganz von dem Stalldünger abhängig, indem 
der ſtärkere Körnerbau ſolchen bedingt. Bei dem hol— 
ſteiniſchen, das aus dieſem Grunde zur Empor— 

bringung eines ſchlechten und mittelmäßigen Bodens 
ſich ſelbſt empfiehlt, verhält es ſich aber pofitiv ganz 
anders, und man kann, was ganz und gar wider den 
Hauptzweck dieſes Wirthſchaftſyſtems ſtreiten würde, 
ſogar ohne die Verwendung des Stalldüngers den Bo— 
den nicht allein in gleicher Kraft erhalten, ſondern ſol— 
chen ſogar durch ein kluges Producten-Wechſelſyſtem 
mit Weideſchlägen bedeutend verbeſſern. Ich werde 


dieſe paradox ſcheinende Behauptung durch folgende 


Betrachtungen zu beleuchten ſuchen. 

Außer der unmittelbaren Berührung des Ackerbo— 
dens mit den atmoſphäriſchen Stoffen und ſo vielen mie 
neraliſchen Beſtandtheilen, welche dem Erdreiche durch 


vielfältige Einflüſſe zu Gute kommen, die theils die 
Fruchtbarkeit desſelben begründen, anderntheils unmit- 


telbare Pflanzennahrung enthalten, tragen die vielen 
Gattungen und Arten von Kräutern, Gräſern, Moo— 
ſen, Bilſen und Schwämmen des Pflanzenreichs; 
die Kröten, Eidechſen, Fröſche, Blindſchleichen, Schlan— 


gen und andre durch Lungen athmende Amphibien; 


desgleichen Feld- und andre Mäuſe, Hamſter, Erdzei⸗ 
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ſelchen, Ratten, Maulwürfe und andre ihre Junge fee 
bendig zur Welt bringende Säugethiere mit war— 
mem Blute; ferner äußerfi viele Inſektengattun⸗ 
gen mit kaltem, weißem Blute, die Fühlhörner am 
Kopf und eingelenkte, hornartige Bewegungswerkzeuge 
haben, als Ameiſen, Kellerrüſſel, Mai- und tauſendfäl⸗ 
tige andre Käfer, Bremſen, Weſpen, Fliegen, Raus 
pen, Heuſchrecken, Schmetterlinge ꝛc.; endlich die zahl— 


loſen, in dem Erdboden wohnenden Gewürme mit 


kaltem, weißem Blute, die keine Fühlhörner, ſondern 


meiſt Fühlfäden, desgleichen keine Rückenwirbel und 


kein Gerippe haben, als Muſcheln, Schnecken, Regen— 
und andre Würmer ꝛc. ſämmtlich zur Düngung und 
Beförderung der Fruchtbarkeit des Bodens — dem Hue 
mus — bei. 

Die unermeßliche Anzahl der Gattungen aller die⸗ 
ſer Geſchöpfe, ihre fo unendlich verſchiedene Beſtim⸗ 
mungen und dahin abzweckende, eben fo verſchiedene 
Lebensart, Bedürfniſſe ꝛc. weichen durch eine ausneh— 
mend vielartige Bildung und Größe von einander ab; 
zollen aber insgeſammt nach ihrem Tode, durch ihre 
Verweſung, dem Erdboden ihren Tribut; aber die mit 
kaltem, weißem Blute bedürfen eben ſowohl, als die 
rothblutigen Thiere des Umſatzes des Kohlenſtoffs ges 
gen Sauerſtoff zur Erhaltung ihres Lebens, daher ſie 
auch nur auf der Oberfläche oder in den obern Schich- 
ten der Erdkrume leben können, und durch ihre Kör— 
per, Fett, Miſt, Eier, Junge, Ausdünſtungen ꝛc. ſol⸗ 
chen düngen; endlich aber, andern Platz zu machen, 
an ihrem gewöhnlichen Aufenthaltsorte ſterben und ver— 
weſen müſſen, um die allgemeine Düngung des Erd— 
bodens dadurch zu bewerkſtelligen, damit nachher nüßs 
liche Gewächſe und andre Bewohner des Erdbodens 
darin deſto beſſer fortkommen können. 


So wie aber die meiſten Inſekten, z. B. Raus 
pen, Heuſchrecken, tauſendfältige Käfer, Fliegen, Mot— 
ten, Schmetterlinge ꝛc. äußerſt gefräßig find und eſſen 
müſſen, nicht bloß ſatt zu werden, ſondern viele dar— 
unter zugleich auch Aas und organiſirte Nahrung in— 
ſtinctmäßig verzehren, daß ſie dieſe widrigen Subſtan— 
zen aufzehren, zerſtreuen und durchwirken, daher von 
dieſer Seite der Infection der Luft vorbeugen, von der 
andern aber manche lebendige Inſekten aufreiben, Un— 
kräuter vertilgen ꝛc., um die allgemeine Düngung des 
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Erdreichs aus den von ihnen eingefogenen und aſſimi⸗ 


lirten Nahrungsſtoffen befördern zu helfen; ferner daß 
die Pflanzen ebenfalls einen außerordentlich großen, ja 


den bedeutendſten Beitrag zu dieſer allgemeinen Dün⸗ 


gung des Erdbodens und Humuserzeugung durch ihre 
organiſche Materie liefern; bringen dieſe zugleich auch 
einen unermeßlich großen Einfluß durch ihren phlogi⸗ 
ſtiſchen Prozeß auf die atmoſphäriſche Luft hervor, in⸗ 
dem ſie derſelben einerſeits das aus dem Thierreich 
unabläſſig zufließende, irreſpirable, kohlenſaure Gas 
eben ſo unaufhörlich wieder entziehen, ſolches zu ihrer 
Selbſterhaltung verwenden, und andererſeits durch ihre 
Blätter in der Hellung Sauerſtoff für dieſe zurückgeben. 
Dieſe im Naturſyſtem begründete, allgemeine, mi⸗ 
neraliſch⸗animaliſch- vegetabiliſche Düngung des Erd— 
bodens wird durch die periodiſche Ruhe der Weide— 
ſchläge — wodurch dieſe mannichfaltigen Geſchöpfe gün⸗ 
ſtig einwirkende Gelegenheit finden, ſich ſehr zu verviel— 
fältigen — noch mehr befördert, und die auffallende 
Verbeſſerung der Ackerfelder, welche ſich durch das 
holſteiniſche Koppelwirthſchafts-Syſtem realiſirt, 
bafirt ſich, meines Erachtens, vorzüglich durch den 
Prozeß, daß man in die letzte Ftucht Kleeſamen oder 
andre Weidegräſer anſäet, um die zerſtörte Grasſohle 
ſchnell wieder zu beraſen, und zwar zu dem Zwecke, 
um theils als Weideland für das Nutz⸗ und Arbeits⸗ 


vieh zu dienen, und dadurch zugleich vegetabiliſch zu . 


düngen, theils auch durch die mehrjährige Ruhe dieſes, 
Bodens, wodurch die Concentrirung und Beiehrung⸗ 
der vielartigen Amphibien, S Säugethiere, Inſekten und 
Gewürme ſo außerordentlich begünſtigt wird, daß in 
manchen Localitäten gleichſam unter jedem Stein oder 
jeder Raſenſcholle eine andre Thiergattung in großer Zahl 
hauſ't, welche, nachdem fie den Zweck ihres Daſeyns 
und ihre Vermehrung erfüllt haben, ihrem letzten Schick— 
ſal nicht entgehen können, folglich durch ihre in Ver— 
weſung übergehenden Körper nebſt den Vegetabilſen die 
Hauptbaſis zur Beförderung der Fruchtbarkeit des Box 
dens im Allgemeinen begründen (welches meines Wiſ⸗ 
fens früher noch nicht gehörig in ökonomiſcher Hinſicht 
gewürdigt worden iſt) und durch den verlorenen Miſt 
des Weideviehes, der durch zahlloſe Inſekten und Ges 
würme ſchnell zum zweiten Mal wieder animaliſirt 
wird, bei jedesmaligem Umbruche des Landes eine grö⸗ 
ßere Fruchtbarkeit zu befördern, wodurch dann haupt— 
ſächlich die wichtige ökonomiſche Aufgabe dieſes Wirth— 
ſchaftſyſtems begründet wird, daß mittelſt wenigern Arz 
beitskräften viel reichere und ſichere Erndten gewonnen 
werden können, welches Ziel aber um ſo ſicherer und 
viel ſchneller erreicht wird, wo man mit animaliſchem 
Dünger zugleich recht kräftig mitwirken hilft. 
Thereſienfeld, im Juli 1828. 
B. Petri. 
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Bemerkungen, jedem Pferdebeſitzer, vorzüglich dem 
Landmann als Pferdezüchter gewidmet, von einem 
Mitgliede des landwirthſchaftlichen Vereins im Groß⸗ 
herzogthum Baden. Freiburg im Breisgau 1826. 

Unter dieſem Titel iſt dem Referenten erſt jetzt eine kleine 

Schrift zu Geſicht gekommen, die auch außer dem Herzogthum 

Baden bekannt zu werden verdient, indem ſie von einem 

Manne herrühren muß, der eine wiſſenſchaftliche Theorie über 

die Pferdezucht mit vielen praktiſchen Erfahrungen verbindet. 

Der Inhalt davon iſt folgender: 
Eingang. Landespferdezucht. Verbeſſerung der Weiden. Nach⸗ 
theile für die Zucht durch Ausartung im Allgemeinen. Mittel 


Landwirthſchaftliche 


fahren bei der Nachzucht. 


Literatur. 


dagegen. Stallung, ihre Mängel und wie ſolche zu verbeſſern. 
Wartung und Pflege. Nahrung und gedeihliche Fütterungsart 
im Stalle. Behandlung und Ausbildung der Vaterpferde. Ver⸗ 
Alter⸗Kennzeichen. Das Beſckläge. 
Hufkrankheiten, ſo durch ſchlechtes Beſchläge entſtehen und ei⸗ 
nige Mittel zur Heilung. 

Da dieſes Werk nicht im Buchhandel zu bekommen iſt, 
und nur auf Koſten des Verfaſſers zunächſt für das Herzogthum 
Baden gedruckt und an die dortigen Pferdezüchter abgegeben 
wurde: ſo erbietet ſich der Major und Oberpferdearzt S. von 
Tennecker in Dresden frankirte Beſtellungen darauf, 


mit Beilegung des Betrags von 1 Thaler, anzunehmen und 
ſolche ſogleich zu beſorgen. 


GG TI enn ——— 


Or fe A 
Nr. 68, Art. 230, in der Ueberſchrift, ſtatt Geſtock lies Ro ſt ock. 
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